

Vielen Dank
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Meinem Mann,

der über die Jahre hinweg unsere gemeinsame freie Zeit

mit James teilen musste.

Ich liebe dich
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Meiner lieben Freundin Heike,

die mal wieder ihren roten Stift zur Korrektur ansetzte

und meine Fehler korrigiert hat.
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Jim Steinman und Meat Loaf,

für das Lied, „It´s all coming back to me now”,

dass die Inspiration zu dieser Liebesgeschichte war.
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1.Kapitel

„Wann müssen wir bei meinem Onkel auf der Party sein, James?“

Laura hob ihren Kopf leicht von James Schulter und schaute sichtlich erschöpft zu ihm. Sie konnte in der spärlichen Beleuchtung, die von der Straßenlaterne durch das Fenster in James Schlafzimmer dran, nur seine Silhouette sehen. James machte keine Anstalten, sich zu bewegen. Er lag auf dem Rücken und hatte seine Augen geschlossen. Er atmete immer noch tief. Ein Laken bedeckte nur die untere Hälfte seines Körpers. James spürte die Hitze der Leidenschaft noch in sich. Ein zarter Schweißfilm lag auf seinem nackten Körper. Eine Hand hatte er über seinen Kopf auf das Kissen abgelegt, in seinem anderen Arm lag Laura. Er war weit entfernt von der Realität. Sein ganzer Körper vibrierte innerlich auf eine sanfte und angenehme Weise und er wollte diesen Augenblick eigentlich noch für paar Minuten genießen. Doch Laura holte ihn schneller ins Hier und Jetzt zurück, als es ihm im Moment lieb war. Er hatte keine Lust zu denken oder zu reden. Er wollte jetzt um keinen Preis aufstehen, sich anziehen und ausgehen; nicht nach dieser leidenschaftlichen Eskapade mit ihr. Der Gedanke daran schien für ihn unvorstellbar. Widerwillig antwortete er ihr.

„Er hat uns für 20.00 Uhr eingeladen. Wir brauchen eine gute halbe Stunde von Edinburgh bis in dieses kleine Nest. Wie spät ist es jetzt?“

Während er ihr antwortet, was eigentlich mehr einem Murmeln glich, behielt James seine Augen geschlossen. Er bewegte sich immer noch nicht; weder drehte er seinen Kopf, um zu Laura zu schauen, noch veränderte er die Lage seines Körper. Er spürte noch immer diese erregende Vibration. Er konnte Lauras Berührungen, ihr zärtliches Streicheln, das Krallen ihrer Nägel und den Druck ihres Körpers, noch überall wahrnehmen. Sie hatte ihn mit ihrer Leidenschaft weit weg katapultiert und er war noch nicht bereit, zurückzukommen. Den einzigen Gedanken, den er hatte, war, wie glücklich er war und wie sehr er Laura liebte. Sie bedeutete ihm alles. Gerade in solchen Momenten wurde ihm das bewusst. Umso sinnloser erschien ihm jetzt der Streit, den sie hatten, kurz nachdem Laura zu ihm gekommen war. Er ärgerte sich über seine Unfähigkeit, diesen nicht schon im Keim erstickt zu haben. Er wollte Laura gerade noch ein weniger fester an sich drücken, da drehte sie sich von ihm weg, um auf die kleine Uhr zu schauen, die an ihrer Seite des Bettes auf dem Nachttisch stand. Doch in der spärlichen Beleuchtung konnte sie die Zeiger kaum erkennen. Sie schaltete die Nachttischlampe an, was bei James zu einer kleinen, aber hörbaren Unmutsäußerung führte.

„Oh mein Gott, James, es ist schon nach neunzehn Uhr. Wir werden uns verspäten. Wir müssen uns beeilen. Du weißt, wie ungehalten er sein kann, wenn man sich verspätet.“

Laura setzte sich abrupt im Bett auf und schaute sich nach ihrer Kleidung um. James wollte nach ihr greifen, sie zu sich ziehen und dieser leidenschaftlichen Stimmung zu erhalten, doch sie war zu schnell und entglitt seiner Hand.

„Laura, bitte. Nur noch einen kurze Moment.“

Doch Laura war schon aufgestanden und hatte, ohne auf James Rücksicht zu nehmen, die Deckenlampe angeschaltet. Sie suchte eilig ihre Kleider zusammen, um sich anzuziehen. James bedeckte seine Augen mit seinem Unterarm, denn er konnte die plötzliche Helligkeit kaum ertragen. Wieder fluchte er leise über Lauras Unruhe. Konnte sie nicht einmal entspannt bleiben? Immer gab es irgendwelche Termine, Treffen oder Veranstaltungen, wo sie mit oder ohne ihn hingehen musste. Nur selten konnte er das „Danach“ mit ihr richtig genießen. Dieses Mal musste er sich ihr allerding geschlagen geben. Er wusste, wie Recht sie hatte und er öffnete langsam die Augen. Das Licht verursachte ihm einen leichten Schmerz. Er rieb sich seine Augen und blinzelte mehrmals. Nachdem er sich an das helle Licht gewöhnt hatte, drehte er sich auf eine Seite zu ihr. Er stützte seinen Kopf auf eine Hand und schaute Laura amüsiert dabei zu, wie sie sich anzog.

„James, bitte, stehe auf, zieh Dich an und mache Dich fertig. Ich möchte nicht zu spät kommen. Hast Du meinen anderen Handschuh gesehen? Wie ich das hasse. James, jetzt steh endlich auf!“

„Laura glaub mir, wir schaffen es noch rechtzeitig. Vielleicht kommen wir fünf Minuten zu spät, okay. Das wird weder Dein Onkel noch die anderen Gäste merken. Wahrscheinlich wird er noch damit beschäftigt sein, alle Gäste zu begrüßen.“

„Mag sein. Aber wenn Du Dich jetzt nicht endlich aus dem Bett machst und Dich nicht beeilst, werde ich wirklich sauer. Glaube mir, so hast Du mich noch nie erlebt. Also mach Dich jetzt endlich fertig.“

James konnte in Lauras Augen ihren Ärger sehen und so, wie sie ihren letzten Satz aussprach, auch die in ihr aufsteigende Wut hören. James schüttelte nur seinen Kopf über ihr Verhalten. Sie hatte es nun endgültig geschafft, die romantische Atmosphäre der letzten zwei Stunde, die noch immer in seinem Schlafzimmer herrschte, zu zerstören. Er ließ sich lustlos und sichtlich genervt wieder auf seinen Rücken und auf sein warmes Kissen fallen und starrte zur Decke.

„Oh Mann, Laura. Warum musst Du immer gleich so ausrasten? Geht’s denn nicht einmal, dass Du einen Gang zurückschaltest? Ich stehe gleich auf.“

Doch Laura wartete nicht weiter ab. Sie kniete sich, nur mit ihren Dessous bekleidet, zu ihm auf sein Bett, stütze sich auf ihren Händen ab und beugte sich ganz dicht über ihn. Sie suchte seinen Blick und fand ihn. Mit zusammengekniffenen Augen schaute sie ihn wütend an und ihr Tonfall hatte an Schärfe noch zugenommen.

„Pass mal auf, mein Lieber. Mein Onkel hat Dich, mit Deinen knapp 30 Jahren zu seinem Juniorpartner gemacht. Einige Deiner Kollegen sind länger als du, mit deinen vier Jahre in seiner Kanzlei beschäftigt und hätten es weitaus mehr verdient, auf diese Position befördert zu werden. Er hat Dich ihnen aber vorgezogen. Meinst Du nicht, Du bist ihm ein wenig Respekt schuldig?“

„Es ist ja schon gut, Laura.“

Auch James Tonfall wurde härter. Er hatte es so satt, immer wieder daran erinnert zu werden, wie sehr er doch bevorzugt wurde. Natürlich hatte diese Bevorzugung auch etwas mit der Tatsache zu tun, dass er mit Laura, dem Lieblingspatenkind seines Chefs, liiert war. Ihm war absolut klar, dass Laura bei seiner Beförderung ihre Hand im Spiel gehabt hatte. Wie sonst hätte er als junger Anwalt, ohne viel Berufserfahrung, das alles in so kurzer Zeit erreichen können? Er gab sichtlich genervt nach und setzte sich hoch. Seufzend stand er auf. Es gab in letzter Zeit genug Streit zwischen beiden und diese Situation sollte nicht auch noch eskalieren. Die letzte heftige Auseinandersetzung mit Laura lag keine drei Stunden hinter ihnen. Es waren, wie immer, Lappalien gewesen, mit denen sie sich gegenseitig das Leben schwer machten. James hatte keine Lust auf eine weitere derartige Episode. Er hatte aber auch keine Lust, sich jetzt anzuziehen und auf eine Party zu gehen, wo ihm sein Chef, seine Arbeitskollegen und einige Geschäftspartner begegnen würden, mit denen er schon die ganze Woche über zu tun hatte. Lieber hätte er sich mit Laura wieder unter die Bettdecke verkrochen und mit dem weiter gemacht, womit sie vor wenigen Minuten aufgehört hatten. Doch es half nichts und das wusste er ganz genau. Laura hatte Recht. Es war nicht gewöhnlich, dass ein junger Anwalt so schnell eine solche Position in einer renommierten Kanzlei erhielt. Mr. Konrad erwartete gerade von ihm, dass er, als sein Juniorpartner, mehr als pünktlich anwesend war. Was so viel bedeuteten würde, dass er fünf Minuten vor den anderen Mitarbeitern an seiner Seite stehen sollte. Er würde sich nun wirklich beeilen müssen. Er stand auf und ging an Laura, die gerade einen ihre Strümpfe über ihr Knie hochzog, vorbei. Er wollte die Chance nutzen, sie noch einmal schnell und leidenschaftlich zu küssen. Mit diesem Kuss wollte er nur die Situation retten. Doch Laura drehte ihren Kopf zur Seite und schob ihn einfach nur weg.

„James, es ist genug! Mach Dich nur fertig und lass mich jetzt in Ruhe, okay!“

Er ließ von ihr mit einem verständnislosen Kopfschütteln ab und ging in sein Badezimmer.

Keine 20 Minuten später kam James fertig aus dem Badezimmer. Er sah, wie immer, perfekt in seinem schwarzen Anzug aus. Laura war schon lange fertig und saß sichtlich ungeduldig auf der Bettkante. Sie sah unwiderstehlich aus. Ihm verschlug es schon den Atem, als sie an diesem Nachmittag zu ihm kam. Sie trug ein sehr schlichtes schwarzes Kleid mit Spaghettiträgern, die mit silbernen Pailletten bestickt waren. Der Stoff ihres Kleides schmiegte sich verführerisch an ihren schlanken Körper an. Ein seitlicher Schlitz ließ das Kleid um ihre langen Beine schwingen. Ihr langes lockiges Haar hatte sie hochgesteckt. Nun waren einige Strähnen ihrer Leidenschaft zum Opfer gefallen und hingen jetzt seitlich heraus. Doch gerade so sah sie noch hinreißender aus. Eine einfache, lange Silberkette und passende Ohrringe unterstrichen ihre Schönheit. Jetzt saß sie auf seinem Bett, ein Bein über das andere geschlagen, und schaute ihn über den Rand eines kleinen silbernen Taschenspiegels, den sie in ihrer linken Hand hielt, an. Sie war gerade dabei ihre Lippen nachzuziehen und drehte nun, während sie ihr Aussehen kritisch überprüfte, den Lippenstift wieder zurück. Sie klappte, nachdem alles zu ihrer Zufriedenheit war, den Spiegel zu und schaute James direkt an. James zog seine Fliege zurecht und schaute Laura provozierend an. Sein Tonfall war leicht arrogant. In manchen, angespannten Situationen half ihm auch sein Humor, die Stimmung zu verändern; was ihm auch diesmal gelang.

„Bist Du nun endlich fertig, Laura? Du hast wieder so lange gebraucht. Nie schaffst Du es rechtzeitig. Wegen Dir kommen wir immer zu spät.“

Lauras Blick und ihre Haltung änderten sich schlagartig von Verärgerung in Empörung. Immerhin hatte sie eine kleine Ewigkeit auf ihn warten müssen. Doch bevor sie sich beschweren konnte, lächelte James sie an und reicht ihr seinen Arm.

„Darf ich bitten?“

Laura konnte ihn nie richtig einschätzen und seinen trockenen Humor nur selten verstehen.

„Du Schuft. Warum musst Du immer so sein? Oh, warte mal, wir brauchen noch unsere Umhänge und Masken.“

Laura gab James seinen schwarzen Umhang und legte sich ihren Umhang selbst um. Wie so oft hatte ihr Patenonkel seine Party unter ein bestimmtes Motto gestellt. Diese Halloween - Party stand unter dem Motto „Maskenball“. James hatte in einem Kostümverleih in Edinburgh schon vor einer Woche zwei schwarze Umhänge und für sich eine Turchetto - Maske in Gold und für Laura eine Stabmaske in Silber ausgeliehen.

Sie gingen Arm in Arm aus dem Haus und zu James E-Type-Roadster. Obwohl es Ende Oktober war, entschieden sie sich dazu, offen zu fahren. Es war ungewöhnlich mild. Die Blätter an den Bäumen fingen gerade erst an, sich zu verfärben. Die Sonne hatte noch nicht viel an Kraft verloren und der typische britische Regen und Nebel verschonte sie in diesem Jahr. Doch bevor sie auf die Autobahn fuhren, entschied sich James dazu, das Verdeck zu schließen. James fuhr auf der Autobahn weitaus schneller, als es eigentlich erlaubt war. Laura liebte es, wenn er schnell und rasant fuhr. Doch alle Bemühungen nutzten nichts; sie kamen viel zu spät. Auch auf dem kurzen Stück Landstraße und durch die kleineren Ortschaften verringerte James nur geringfügig die Geschwindigkeit. Er fuhr mit viel aufwirbelnden Sand und Splitt die Auffahrt zum Anwesen seines Chefs hoch und parkte sein Auto direkt vor dem Haus. Sie stiegen aus und gingen mit ihren wehenden Umhängen die Treppe zum Eingang hoch. James klopfte an die Tür und kurze Zeit später wurde ihnen geöffnet. Laura stürmte sofort zu ihrem Patenonkel und ließ ihren hinreißenden Charme spielen. Solche Momente überließ James gerne Laura.

„Oh bitte, sei uns nicht böse; sei James nicht böse. Er ist unschuldig. Ich bin diejenige, die an den Pranger gestellt werden muss. Ich konnte mich nicht entscheiden, was ich anziehen soll. Ich bin noch immer so verzweifelt, ob es das richtige ist. Ich sehe bestimmt schrecklich aus.“

Mr. Konrad schaute, als beide die Bibliothek betraten, zunächst noch etwas verärgert; doch nachdem Laura ihn umarmte, ihn küsste und auf ihn einredete veränderte sich sein Gesichtsausdruck zusehends und ein liebevolles Lächeln für sein Patenkind breitete sich auf seinem Gesicht aus. Er reichte James seine freie Hand zur Begrüßung. Seine andere Hand hatte er um Lauras Taille gelegt.

„James, ich hatte Euch beide zwar früher erwartet, aber bei einer solchen Frau ist jeder Mann machtlos. Schön, dass Ihr es noch vor dem Essen geschafft habt. Ihr habt leider meine Willkommensrede verpasst. Aber nun nehmt Euch erst einmal etwas zu trinken, mischt euch unter die Gäste und unterhaltet Euch ein wenig. Ich denke, dass wir in einer halben Stunde essen werden.“

„Mr. Konrad, verzeihen Sie uns, ich habe wirklich alles versucht; aber, wie Sie sehen, ohne großen Erfolg.“

Mr. Konrad wandte sich Laura zu und schaute sie prüfend an. Sein Blick musterte sie liebevoll und er strich ihr eine Locke zurück.

„Laura, Liebes, Du siehst wie immer fantastisch aus. Wie geht es Deinen Eltern? Hast Du von ihnen gehört? Ist die Kreuzfahrt nach ihrem Geschmack?“

„Ja, sie haben mir eine Karte geschrieben. Es geht ihnen prächtig. Sie sind begeistert von dem Schiff und allem, was so geboten wird. Zurzeit müssten Sie an der nordafrikanischen Küste entlangfahren. Sie lassen Dir liebe Grüße ausrichten.“

„Ich bin gespannt, was sie alles zu berichten haben. So, und nun lass es Dir auch gut gehen.“

James und Laura waren erleichtert. Wieder einmal hatte es Laura geschafft, die Situation zu retten. Sie begrüßten die Gäste, nahmen sich einen Scotch und unterhielten sich mit dem einen oder anderen.

Nach dem Essen gingen alle zu einem Drink oder Kaffee in die Bibliothek zurück. Es bildeten sich kleine Gruppen, die sich angeregt unterhielten. James hatte es sich allein in einem der Sessel am Kamin gemütlich gemacht und beobachtete das Treiben. Ihm war nicht danach, sich zu unterhalten. Er hatte nichts für Smalltalk, Klatsch und Tratsch übrig. Auch widerte ihn das geschäftliche Prahlen und Profilieren einiger Kollegen und Klienten an. Lieber sah er Laura dabei zu, wie sie sich mit anderen Frauen unterhielt. Natürlich ging es wieder um die neuesten Gerüchte der hiesigen Gesellschaft, um Mode und die neusten Trends. Es amüsierte ihn, sie so geschäftig zu sehen, obwohl er nur ahnen konnte, um was es in diesen angeregten Gesprächen ging. Laura würde ihm schon alles bis in kleinste Detail auf der Heimfahrt erzählen. James sah sich um und betrachtete auch die anderen Gäste. Die meisten waren ihm bekannt. Entweder waren es Kollegen oder wichtige Geschäftspartner und Klienten. Doch ihm fiel ein junger Mann auf, der ganz gebannt zu Laura sah. Dieser junge Mann stand allein in einer der Fensternischen und sah ununterbrochen zu ihr hinüber. James konnte sich nicht erinnern, ihn vor dem Essen bemerkt zu haben, und auch während des Essens war er ihm nicht aufgefallen. Wegen seiner Maske erkannte ihn James nicht. Er beschloss, dem Ganzen auch nicht so viel an Bedeutung beizumessen. Laura war eine wunderschöne Frau und es machte ihn ja auch ein wenig stolz, welche Wirkung sie auf andere Männer hatte. Doch als sein Blick wieder Laura traf, sah er, wie sie in die Richtung dieses jungen Mannes verlegen lächelte und ihren Kopf verschämt zur Seite senkte. Dieses Lächeln war seiner Meinung nach mehr als nur eine Freundlichkeit und ein wenig zu lange. Seiner Meinung nach schien Laura mit diesem Mann zu flirten. Dieses Verhalten von Laura irritierte James ein wenig. Er behielt seine Verlobten und diesem jungen Mann im Auge. Er musste für sich herausfinden, ob es sich bei diesen Blickkontakten wirklich um einen Flirt handelte oder ob er vielleicht mehr hineininterpretierte, als es war. Doch Laura bemerkte seine gesteigerte Aufmerksamkeit. Fast schon peinlich ertappt entschuldigte sie sich schnell bei ihren Gesprächspartnerinnen und ging, sichtlich gutgelaunt, zu James. Sie schien sich keinerlei Schuld bewusst zu sein und fing gleich an, auf ihn einzureden.

„James, misch Dich doch auch ein wenig unter die Gäste. Warum sitzt Du hier so allein herum? Unterhalt dich doch auch ein wenig mit den anderen. Du bist hier auf einer Party, schon vergessen?“

„Ja, Du hast Recht. Ich sollte mich mit den anderen Gästen unterhalten. Siehst Du den jungen Mann, der dort in der Fensternische steht? Würdest Du mich mit diesem jungen Mann bekannt machen? Du scheinst ihn schon länger zu kennen, so wie du ihn anlächelst?“

James nickte in die Richtung des jungen Mannes, der immer noch zu Laura schaut und jetzt auch noch ihnen zuprostete. Er schaute wieder zu seine Verlobte. Laura ihrerseits schaute verwirrt von James zu dem jungen Mann und wieder zu James.

„Was soll das, James? Ich weiß nicht, von was Du redest. Ich kenne diesen Mann nicht. Was hast Du nun schon wieder für ein Problem?“

„Ich will nicht, dass Du mich hier, vor meinen Kollegen und Geschäftspartnern, kompromittierst, in dem Du ungeniert mit einem anderen Mann flirtest. Laura, was soll das? Warum machst Du so was? Wir sind verlobt, hast Du das Vergessen?“

James zischte ihr die Worte leise zu. Doch Laura flüsterte nicht. Sie sprach in ihrer normalen Lautstärke weiter.

„Komm schon, sei doch nicht so spießig. Ich will doch heute nur ein wenig Spaß haben. Dieser kleine Flirt bedeutet doch nichts. Ich kenne den Mann nicht. Es waren doch nur Blicke. Warum kannst Du nicht ein wenig lockerer sein?“

„Laura, ich glaube, es ist genug. Hör damit auf und sei etwas leiser.“

„Ja, James. Es ist genug. Du hast ganz Recht.“

„Laura, übertreib es nicht! Bleib bitte jetzt hier bei mir sitzen und hör auf, Dich so danebenzubenehmen.“

James wurde, ohne dass es ihm bewusstwurde, lauter.

„Was soll das, James? Wir sind noch nicht verheiratet und ich bin nicht Deine Ehefrau, die Du rumkommandieren kannst. Noch kann ich tun und lassen, was mir gefällt. Du hast mir im Moment noch gar nichts zu sagen. Ich benehme mich so, wie es mir gefällt. Und ich flirte mit wem, wo und wann ich will.“

Auch Laura wurde nun lauter. Die anderen Gäste hatten ihre Unterhaltung unterbrochen und schauten nun auf die beiden.

„Laura, ich bitte Dich, hör auf damit.“

James flüsterte wieder. Er hatte bemerkt, wie sich die Gäste schon zu ihnen drehten. Es war ihm peinlich, dass andere ihren Streit mitbekamen.

„Warum machst Du das immer wieder, James? Warum verdirbst Du mir immer jeden Spaß, den ich habe? Hast Du Dir das zu Deiner Lebensaufgabe gemacht? Soll das so bis an unser Lebensende weitergehen? Ich kann Dir jetzt schon sagen, dass ich dazu keine Lust habe.“

„Weißt Du was, Laura? Es ist mir egal, ob Du Dich heute und hier lächerlich machst oder nicht. Ich habe damit jetzt nichts mehr zu tun. Mach doch einfach, was Du willst! Aber von jetzt an ohne mich.“

James stand wortlos auf und ging zu einigen Geschäftskollegen, während Laura völlig verstört, sitzen blieb und ihm nachschaute. Nachdem das Spektakel nun beendet war, wendeten sich die anderen Gäste wieder sich und ihren Themen zu. Nur Laura blieb allein zurück. Sie versuchte zu verstehen, was gerade geschehen war. Hatte James gerade ihre Beziehung wirklich beendet?

Laura blickte sich um und suchte den jungen Mann. Sie sah, wie dieser ihr unbekannter Mann, der noch vor wenigen Minuten mit ihr geflirtet hatte, sich nun hämisch lächelnd von ihr abwendete und einfach ging. Etwas verwirrt schaute sie zu James. Auch er hatte sich von ihr abgewandt und stand nun, ihr den Rücken zugedreht, mit einigen Arbeitskollegen zusammen und unterhielt sich angeregt. Sie sah sich weiter um und nahm immer wieder die Blicke einzelner Gäste wahr, die sich von ihr kopfschüttelnd wegdrehten. In diesem Moment fühlte sie sich so entsetzlich einsam und allein, dass es ihr fast das Herz zerriss. Tränen stiegen in ihre Augen und liefen an ihren Wangen herunter. Sie stand auf und neigte ihren Blick schämend zu Boden. Sie wollte nur weg. Weit weg von dieser Szenerie. Sie kramte in ihrer Tasche und fand James Autoschlüssel, dem er ihr zum Aufbewahren gegeben hatte. Sie lief aus der Bibliothek und dem Haus. Keiner nahm Notiz von ihr. Laura rannte die Treppe hinunter und stieg in James Wagen. Sie startete den Motor und legte den Rückwärtsgang ein. Mit durchdrehenden Reifen stieß sie zurück und machte vor lauter Schreck eine Vollbremsung. Dann legte sie den ersten Gang ein und fuhr mit Vollgas Richtung Tor und Straße. Ohne anzuhalten, um auf eventuell vorbeifahrenden Autos zu achten, bog sie auf die Straße und fuhr aus der Ortschaft. Als sie den Ort verlassen hatte, trat Laura das Gaspedal ganz durch. Mittlerweile weinte sie so heftig, dass sie vor lauter Tränen und verlaufender Wimperntusche die Straße nur noch verschwommen wahrnahm. Nur schemenhaft nahm sie den Umriss einer Figur wahr, die plötzlich aus dem Schutz, der an der Straße entlang stehenden Bäumen auf die Straße gelaufen war. Sie konnte nicht erkennen, ob es sich um ein Tier oder einen Menschen handelte. Sie trat so fest sie konnte auf die Bremse und riss das Lenkrad herum. So ließ sich der Wagen aber nicht mehr in eine andere Richtung lenken und Laura war auch nicht in der Lage, ihren Fuß vom Bremspedal zu nehmen. Sie sah voller Entsetzen, wie sie auf eine Baumgruppe zuschleuderte, unfähig, auch nur irgendetwas dagegen zu tun.

Die Stimmung der Party wurde immer ausgelassener. Es wurde viel und laut geredet und gelacht. James stand mit Mr. Konrad und einigen Arbeitskollegen zusammen. Mr. Konrad erzählte gerade eine Anekdote aus seinem langen Arbeitsleben, als einer der Bediensteten auf ihn zuging und ihn unterbrach. James konnte nicht hören, was er Mr. Konrad zuflüsterte, doch ihm fiel der plötzlich veränderte Gesichtsausdruck seines Chefs auf. Mr. Konrad blickte entsetzt in Richtung der Eingangshalle. James folgte seinem Blick und sah dort zwei Polizisten stehen. Mit schnellen Schritten erreichte Mr. Konrad die Beamten. James blieb zunächst noch bei den andern stehen. Er wollte von dort aus beobachten, was in der Eingangshalle geschah. Er sah, wie sich Mr. Konrad zur Bibliothek drehte und sich ziemlich verwirrt unter den Gästen umsah. Nun beschloss James, doch zu Mr. Konrad zu gehen, um zu erfahren, was geschehen war.

„Oh, mein Gott, Laura fehlt, hat jemand Laura gesehen. Wo ist Laura?“

Als James die Worte hörte, sah er sich, während er weiter zu Mr. Konrad ging, ebenfalls um. Er konnte sie unter den Gästen nicht ausmachen. Noch bevor James Mr. Konrad erreichte, brach dieser schon mit einem lauten Schrei zusammen. Die Polizisten und der Bedienstete hatten Mühe, ihn zu halten.

„Nein, nicht meine Laura, nicht sie.“

Mehr konnte er nicht sagen. Er sank in sich zusammen und fing an heftig und laut zu weinen. James konnte zunächst gar nicht reagieren. Er wandte sich den Polizisten zu, um mehr zu erfahren.

„Was ist denn eigentlich geschehen? Ich bin James Douglas, der Juniorpartner von Mr. Konrad. Können Sie mir erklären, warum Sie hier sind?“

„Sir, wie wir schon Mr. Konrad berichteten, hat es einen schlimmen Unfall auf der Landstraße Dorf auswärts gegeben. Die tödlich verunglückte Fahrerin des Autos hatte keine Papiere bei sich, aber sie trug ein schwarzes Cocktailkleid. Von Dorfbewohnern, die zu der Unfallstelle geeilt kamen, erfuhren wir von dieser Feier hier. Wir vermuteten nun, dass es sich bei dem Unfallopfer um einen Partygast von Mr. Konrad handeln könnte. Deshalb sind wir.“

„James, Laura fehlt. Es ist Laura. James, Laura ist tot.“

Mr. Konrad saß zusammengesunken am Boden, gestützt von einem seiner Bediensteten und schaute zu James hoch. Er griff mit einer Hand nach James Arm und zerrte an ihm. James schaute irritiert zu seinem Chef. Zugleich sprach ihn aber der andere Polizist an.

„Leider ist bei dem Unfall noch eine Person in Mitleidenschaft gezogen worden. Ein kleines Mädchen aus dem Dorf wurde schwer verletzt. Sie ist schon auf dem Weg ins nächste Krankenhaus. Aber für die Fahrerin kam leider jede Hilfe zu spät.“

James konnte den Schilderungen des Polizisten gar nicht folgen. Seine Gedanken überschlugen sich, angesichts der Szenen, die sich hier vor ihm abspielten. Die Worte des anderen Beamten rissen ihn aus seinen Gedanken.

„Bei dem Unfallfahrzeug handelt es sich um einen Jaguar E-Type – Roadster. Sir, wissen Sie, welcher der anwesenden Gäste ein solches Auto fährt?“

„Ich fahre einen solchen Wagen. Aber es kann sich nicht um meinen Wagen handeln, denn mein Auto steht vor der Tür. Ich…“

James wollte an den Polizisten vorbei zur Eingangstür gehen und ihnen zeigen, dass sein Wagen noch dastand, doch der Polizist hielt ihn am Arm fest.

„Sir, uns ist kein Auto vor dem Haus aufgefallen. Es muss sich also bei dem Unfallwagen um ihr Auto handeln.“

„Nein, nein, warten Sie. Er steht vor dem Haus. Ich bin mir sicher. Vielleicht ist er Ihnen in der Dunkelheit nicht aufgefallen. Aber er steht da.“

Mit einer ruckartigen, rudernden Armbewegung riss sich James von dem Polizisten los und ging hastig zur Tür. James öffnete die Eingangstür mit einer solchen Wucht, dass sie aufflog und gegen die Wand krachte und trat nach draußen. Aber er sah in der Dunkelheit der Nacht nur den freien Platz vor dem Haus, wo er noch vor wenigen Stunden seinen Wagen geparkt hatte. Doch sein Jaguar stand nicht dort.

„Aber, das kann nicht sein. Das darf nicht sein. Nicht heute.“

Mehr konnte James nicht sagen. Er stand wie versteinert vor den Polizisten. James war fassungslos und nicht in der Lage, auch nur einen klaren Gedanken zu fassen. Er ahnte, dass von nun an nichts mehr so sein wird, wie bisher war.

Die Ereignisse der folgenden Stunden, Tage und Wochen überschlugen sich. Zunächst musste James mit den Beamten zur Unfallstelle gehen, um sicherzustellen, dass es sich bei dem Unfallwagen um sein Fahrzeug handelte. Zu seiner Erleichterung war Laura nicht mehr dort. Er hätte es nicht ertragen, sie tot in seinem Wagen liegen zu sehen. Noch in derselben Nacht und am nächsten Tag wurden die Aussagen aller Gäste aufgenommen, und die Polizei rekonstruierte in den darauffolgenden Tagen den Unfallhergang. Eine Autopsie von Laura ergab einen geringen Alkoholspiegel. Der Abschlussbericht der Polizei bestätigte, dass es sich um einen schrecklichen Unfall, ohne Fremdverschulden, handelte. Mehr konnte nicht ermittelt werden.

Danach folgte die Vorbereitung für die Trauerfeier und Lauras Beerdigung. Mr. Konrad bot sich an, umgehend Lauras Eltern zu informieren. Sie brachen ihre Reise sofort ab und flogen nach Schottland zurück. James nahm die Beerdigung nur sehr schemenhaft war. Er war nicht mehr er selbst. Mehr als alle anderen, war er von dem Schmerz und der Trauer durch den Tod von Laura erfüllt und traumatisiert. Doch auch nach der Beerdigung wurde es für ihn nicht leichter. Das Gegenteil trat ein und alles wurde noch viel schlimmer. James konnte nachts oft nicht schlafen. Gerade in der Ruhe der Nacht wurden seine Gedanken für ihn unerträglich. Er fühlte sich schuldig an Lauras Tod. Er machte sich Vorwürfe. Er hätte nur die Situation anders gedeutet müssen. Er war zu eifersüchtig. Er hätte anders reagierten sollen. Je mehr er darüber nachdachte, wie er die Situation anders hätte handhaben können, je mehr wuchs die Gewissheit in ihm, dass er und nur er allein an Lauras Tod schuld war. In manchen Nächten hielt er es nicht in seiner Wohnung aus. Die Wände und Decken der Räume schienen ihn zu erdrücken. Er zog sich dann wieder an und lief ziellos in den Straßen umher. Tagsüber verschaffte ihm seine Arbeit ein wenig Ablenkung. Zwar kostete es ihn sehr viel Anstrengung, sich auf seine Fälle zu konzentrieren, doch er musste wenigstens nicht ständig an Laura denken. Schon bald wurde die Arbeit für ihn eine Art Therapie und er verbrachte immer mehr Zeit in der Kanzlei.

Die Vorahnung, die er zu dem Zeitpunkt hatte, als er von Lauras tödlichen Unfall hörte, wurde zur bitteren Wahrheit. Jener Tag hatte das Leben aller, die Laura kannten und liebten, grundlegend und für immer verändert. Vor allem das Leben von James.

Dieses schreckliche Ereignis lag nun schon sehr lange zurück und viele Jahre sind seither vergangen. Doch der Schmerz über den Verlust seiner großen Liebe war in James Leben über die ganzen Jahre bis zum heutigen Tag allgegenwärtig geblieben.




2.Kapitel

Seine Schritte hallten durch die große Eingangshalle, als er an diesem frühen Nachmittag sein Haus betrat. Langsam und schwerfällig folgte ein Schritt dem anderen, als er auf den großen Tisch zuging, der in der Mitte der Eingangshalle stand. Sein Gang wurde nur durch das Klacken des Stockes, auf den er sich heute stützten, musste, unterbrochen. Es hatte ihn Mühe gekostet, die Treppe mit den wenigen Stufen zum Eingang hinaufzugehen. Dabei war er noch gar nicht so alt.

Die Eingangshalle war nur spärlich beleuchtet und im ganzen Haus war es ruhig. Kein Geräusch drang zu ihm, obwohl er wusste, dass Alice im Haus war und in der Küche schon alle Vorbereitungen für das Abendessen traf. Trotzdem war es still um ihn herum. Nur den Wind konnte man von draußen wahrnehmen. Noch wehte er sanft um das Haus und ließ sachte die Zweige der Bäume an die Fensterscheiben klopfen. Das würde sich aber in dieser Nacht noch ändern. Er konnte diese Wetterveränderung schon den ganzen Tag in seinem Körper wahrnehmen. Die aufkommende feuchte Kälte ließ ihn beinahe jeden Knochen und jeden Muskel schmerzhaft spüren. Diese Kälte hatte sich auch schon in der Eingangshalle ausgebreitet. Er brauchte heute seinen Stock wieder, um seinem Körper ein wenig Erleichterung zu verschaffen. Dieser Wind war nur der Vorbote für einen Sturm, den sie in den Nachrichten angekündigt hatten. So, wie es aussah, würde er wohl die ganze Nacht andauern und in seiner Stärke noch entscheidend zunehmen.

Diese Jahreszeit war immer die schlimmste Zeit für ihn. Nicht nur die Stürme, der Regen und die Kälte drückten auf sein Gemüt. Im Herbst dauerten die Abende und Nächte mit ihrer frühen einsetzenden Dunkelheit so quälend lang. Auch stimmten ihn die Veränderungen in der Natur zusehends melancholischer.

Er war heute früher als sonst nach Hause gekommen. Den Mittag hatte er im Club verbracht und sich von dort aus ein Taxi genommen. Er wusste, dass ihn niemand um diese Uhrzeit erwarten würde. Er hatte Daniel angerufen, dass er ihn nicht abholen müsste und so war Daniel noch bei seiner Arbeit. Nun hatte er noch ein wenig Ruhe bis zum Abendessen und konnte mit sich und seinen Gedanken allein sein. Ihm bedeutete diese Zeit der Einsamkeit immer sehr viel. Er konnte dann seine vielen Gedanken ordnen, sich entspannen und abschalten.

Er zog langsam seinen langen Mantel aus und legte ihn auf den großen Tisch ab. Seinen Schal und seinen Hut legte er darauf. Auch diese Bewegungen fielen ihm heute schwerer als sonst. Er nahm den üppigen Blumenstrauß, der auf dem Tisch in einer bauchigen Vase stand, nicht wahr. Alice, seine Haushälterin, war immer bemüht, dass das Haus ein wenig liebevoll dekoriert waren. Er nahm auch keine Notiz von der Post, die dort lag. Er würde die Briefe später mitnehmen und sie nach dem Essen bei einer Tasse Kaffee im Wohnzimmer lesen. Nachdem er alles abgelegt hatte, hielt er noch einen Moment inne. Doch sein Blick war leer. Er atmete tief und legte seinen Stock ebenfalls ab. Er fragte sich manchmal, warum er unbedingt dieses Haus kaufen musste. Seine Bekannten hatten ihm damals davon abgeraten. Sie rieten ihm dazu, mit der Vergangenheit abzuschließen und irgendwo und irgendwie ein neues Leben zu beginnen. Doch das konnte er nicht. Hier fühlte er sich seiner großen und bisher einzigen Liebe nahe. Ihre letzten gemeinsamen Stunden verbrachten sie in diesem Haus, bevor er sie für immer verlor. Er konnte damals gar nicht anders, als das Haus zu kaufen, als die Möglichkeit dazu bestand. Es war ein sehr schönes Anwesen, mit diesem alten Herrenhaus, ehrwürdig und groß und circa 20 km von Edinburgh entfernt, in einem kleinen Ort, nahe North Middleton gelegen. Ein parkähnlicher Garten mit uraltem Baumbestand umgab das Anwesen. Die langgezogene Einfahrt ließ, die wenig befahrene Straße noch weiter entfernt scheinen.

Zum Haupteingang führte eine breite Treppe, an deren Absatz Blumenkübeln mit Zypressen standen. Große, hohe Fenster und eine imposante schmiedeeiserne Doppeltür verzierten die Front des Hauses. In der Mitte der einladenden Eingangshalle stand ein großer, ovaler, antiker Tisch mit aufwendig geschnitzten Beinen. Es stand immer ein der Jahreszeit entsprechend üppiger Blumenstrauß darauf. Heute diente dieser Tisch nur noch zur Ablage der Post, der Schlüssel und seines Mantels.

Von der Eingangshalle aus gelangte man durch zwei Flügeltüren in den rechten und linken Trakt des Hauses. Eine breitgeschwungene Treppe in der Mitte der Eingangshalle führte zu dem oberen Stockwerk.

Im linken Teil des Hauses hielt er die Vergangenheit am Leben. Hier befand sich im unteren Bereich eine große Bibliothek, die in früherer Zeit auch für gesellschaftliche Anlässe genutzt wurde. Im oberen Bereich waren zwei Gästezimmer mit einem Badezimmer untergebracht. Doch die Gästezimmer und das Bad wurden, seit er das Haus gekauft hatte, nicht mehr genutzt. Die Möbel waren mit Laken verhangen und die Fenster durch Fensterläden fest verschlossen.

Er konnte sich noch sehr gut daran erinnern, wie beeindruckt er von diesem Haus war, als er das erste Mal hier eingeladen wurde.

Noch einmal tief durchatmend, ging er langsam weiter zur Bibliothek. Diesen Raum hielt er immer verschlossen. Es sollte kein anderer Zutritt haben. Jeden Abend hielt er sich für eine gewisse Zeit dort auf. Jetzt, während der beginnenden kälteren Jahreszeiten, entfachte James für die Zeit seines Aufenthaltes das Feuer in einem großen Kamin. Ein Korb mit Holz stand vor der Tür bereit. Die Asche des Vortages füllte er zuvor in einen Eimer. Wenn er die Bibliothek wieder verließ, nahm er den Korb und den Ascheeimer wieder mit hinaus. Es war immer das gleiche Ritual; Abend für Abend, in all den Jahren. Alles, was er für sich während dieser Zeit, die er hier verbrachte, brauchte, sagte er Alice. Sie stellte es auf das kleine Tischchen neben der Tür für ihn bereit.

Er holte den Schlüssel aus seiner Westentasche und schloss die große Flügeltür auf. Den Schlüssel hatte er immer bei sich, gesichert durch eine Kette an einem Knopf der Weste. Einen weiteren Schlüssel hatte er in einem Tresor in seinem Arbeitszimmer deponiert. Bevor er jedoch durch die Tür ging, zündete er die Kerzen des fünfarmigen silbernen Kerzenleuchters an. Alice sorgte dafür, dass er immer mit neuen Kerzen bestückt. Das Kerzenlicht genügte ihm, um sich hier zurecht zu finden. Natürlich hätte er auch den Lichtschalter betätigen können. Nachdem er das alte Haus gekauft hatte und bevor er eingezogen war, ließ er zum einen die gesamte Elektrik überprüfen. Zum anderen hatte er auch die Heizungsanlage, die zu diesem Zeitpunkt schon sehr veraltet war, austauschen lassen. In allen Räumen war immer eine wohlige Wärme spürbar. Die Kamine in den Räumen dienten nur dazu, eine angenehme Atmosphäre zu verbreiten. James bevorzugte für seinen Aufenthalt das Licht der Kerzen. Seiner Meinung nach wirkte die Bibliothek dann zu groß, und er schien sich nicht in diesem Raum zu verlieren.

Er nahm den Kerzenleuchter und ging durch die Tür und stellte ihn ab. Dann nahm er den mit Holz gefüllten Korb und ließ die Tür hinter sich ins Schloss fallen und verschloss sie wieder. Wie immer wollte er sicher gehen, dass ihn wirklich niemand stört.

Alice und ihr Mann Daniel würden durch die abgelegte Garderobe schon wissen, dass er da war. Daniel würde wie immer seinen Mantel, den Schal, die Handschuhe und den Hut wegräumen. Seinen Stock würde er liegen lassen, da James ihn vielleicht später noch brauchen könnte, wenn er nach dem Essen die Treppen zu seinen Privaträumen hinauf ging.

Alice hatte er, kurz nachdem er das Haus erworben hatte, eingestellt und sie hatte sich in all den Jahren mit seiner Art und seinem Lebensstil arrangiert. Alice war mit Daniel schon verheiratet, bevor sie bei ihm in Stellung kamen. Jetzt bewohnten sie ein kleines Nebengebäude. Alice kochte für ihn, machte im Haus sauber und sorgte für seine Wäsche. Daniel war nur zum Teil für ihn tätig. Er hatte eine Anstellung als Kaufmann bei Tesco, einen Supermarkt am Stadtrand von Edinburgh. So fuhr er ihn morgens und abends, wenn er selbst zur Arbeit fuhr, als Chauffeur zu seiner Kanzlei. Nach Feierabend und auch an manchen Wochenenden übernahm Daniel kleinere Hausmeistertätigkeiten und sorgte für den Garten. Für aufwendigere Gartenarbeiten und wenn Daniel Hilfe brauchte, wurde ein Gärtner aus der Stadt gerufen.

Es war heute kalt; kälter als normalerweise zu dieser Jahreszeit. Während er die Asche des Vortages in den dafür vorgesehenen Eimer füllte, öffnete er kurz ein Fenster und ließ frische Luft herein. Doch nach wenigen Minuten schloss er es wieder und entfachte das Feuer im Kamin. Während die Flammen auf das Holz übergriffen, knisterte es leise. Zur Entspannung nahm er sich ein Glas und schenkte sich einen Whisky ein. Mit dem Glas in der Hand ging er zu dem nächstgelegenen großen Fenster und schaute in die Dämmerung des Abends. Sein Blick ließ er in die Ferne schweifen, ohne ein genaues Ziel zu haben. Tiefe Wolken waren aufgezogen, und einzelne Regentropfen prasselten an die Scheiben. Der Horizont wirkte durch das Lichtspiel der vergehenden Dämmerung und der dunklen Wolken merkwürdig bedrohlich. Durch das Fenster drängte die Kälte des Abends. Mittlerweile hatten die Bäume fast alles Laub verloren und standen wie Skelette in der Dunkelheit. Dieser Sturm heute Abend wird noch den Rest der Blätter wegfegen, der sich noch krampfhaft an den Zweigen festhält.

Durch die tiefhängenden, dunklen Wolken war die Dämmerung schneller angebrochen, als die Tage zuvor, und nun war es draußen fast dunkel. Er senkte seinen Blick und schaute gedankenverloren in sein Glas. Heute war ihm dieser Moment der Ruhe und der Entspannung besonders wichtig. Ein kurzes, aber anstrengendes Meeting lag hinter ihm. Das Anstrengendste für ihn bei solchen Meetings waren die vielen Gespräche, die er zu führen hatte. Er war kein besonders guter Theoretiker. Seine Stärke lag darin, zu Handeln. Ihn zeichnete schon immer ein strukturiertes und optimiertes Handeln aus und das brachten ihm den Erfolg, den er hatte. Genauso hielt er es auch mit seinem Leben. Vom morgendlichen Aufstehen, über die festen Essenszeiten bis zum abendlichen Zubettgehen war jeder Tag gleich strukturiert. Auch Sonn- und Feiertage bildeten keine Ausnahme. Er brauchte diese Routine, sie war wie ein Anker für ihn und gab ihm Sicherheit und Halt. Nur, wenn er zu gesellschaftlichen Anlässen eingeladen wurde, kam sein gewohnter Rhythmus kurz durcheinander. Doch das kam sehr selten vor. Es gab einige Feierlichkeiten, zu denen er gehen musste, weil das von ihm erwartet wurde. Doch die meisten konnte er immer ohne schlechtes Gewissen absagen. In seinen Kreisen wurde häufig der Höflichkeit wegen eigeladen. Oft rechnete man mit Absagen.

Er ging, nachdem er nur noch sein Spiegelbild im Fenster sah, zu dem großen, mit rotem Samt bezogenen Sessel, setzte sich vor den Kamin und blickte in das Feuer, das nun schon richtig brannte. Die Wärme wurde langsam spürbar, doch sie drang noch nicht so richtig zu ihm.

Nachdem er einen Schluck des rauchigen Single Malt genommen hatte, lehnt er sich seufzend in seinem Sessel zurück. Wenn er allein war, lag meistens eine schwermütige und traurige Stimmung auf ihm. Doch eigentlich war heute ein sehr guter Tag gewesen. Er hatte ein kompliziertes Geschäft lukrativ für sich abwickeln können. Nach einem solchen Geschäftsabschluss hätte er mehr als zufrieden sein können. Ihm war jedoch Erfolg oder Geld schon lange nicht mehr wichtig. Das Einzige, was ihn noch weiterarbeiten ließ, war die Tatsache, dass ihn während seiner Arbeit seine Erinnerungen nicht einholen konnten. Während der Zeit in der Kanzlei und in seinem Büro fand er eine gewisse Ablenkung. Die Besprechungen mit seinen Angestellten oder die Meetings mit seinen Geschäftspartnern ließen seine Gedanken nicht abschweifen.

Allmählich fiel alle Anspannung des Tages von ihm ab. Er nahm einen weiteren Schluck seines Lieblingswhiskys und genoss das leichte Brennen bis zum Magen. Jeder Schluck erwärmte ihn innerlich ein bisschen mehr. Entspannt schloss er seine Augen. Inmitten dieser Ruhe ließ er den Tag noch einmal Revue passieren. Gespräche und Szenen des Tages liefen wie ein Film nochmal in seinem Geiste ab. Die morgendliche Konferenz mit seinen engsten Mitarbeitern, in der er mit ihnen die wichtigsten Geschäftsvorgänge besprach, an denen sie arbeiteten, das komplizierte Geschäftstreffen und dann das Mittagessen in seinem Club.

Solange er an diesen Tag dachte, konnten keine der schmerzlichen Erinnerungen in seinen Gedanken aufkommen. Doch er wusste, sie würden noch kommen; manchmal früher, manchmal auch später. Die Erinnerungen kamen jeden Abend und sie kamen heftig, brutal und quälend.

Er hielt sich an den Gedanken des Tages fest, solange er konnte. Doch irgendwann war er am Ende des Tages angekommen und fand sich hier in diesem Raum wieder. Er hatte seinen Whisky getrunken und stellt nun nachdenklich das leere Glas ab.

In der Dunkelheit schaute er sich um. Mittlerweile waren seine Augen an die Dunkelheit gewöhnt. Das Kaminfeuer war, neben dem Kerzenleuchter am Eingang, die einzige Lichtquelle. Überall in diesem großen Raum standen alte Möbel, die mit Bettlaken abgedeckt waren. Nur der Sessel, in dem er saß und ein kleiner Tisch daneben waren nicht verhangen. Die Bibliothek war früher ein wichtiger Ort in diesem Haus. Hier fanden Feierlichkeiten und Treffen des damaligen Hausherrn mit seinen Bekannten statt. Auch Besucher, die nicht erwartet wurden, wurden erst einmal hier hereingebeten, bevor der Hausherr kam. An allen Außenwänden befanden sich Regale mit Büchern, unter denen sich einige sehr wertvolle Erstausgaben befanden. Um sie vor Staub und Schmutz zu schützen, hatte James Glastüren anfertigen lassen, die er selbst angebracht hatte. Nach all den Jahren waren überall in den Ecken und an den Lampen Spinnenweben und die Flächen der wenigen Möbel, die nicht mit einem Laken bedeckt waren, waren mit Staub bedeckt. Aber das interessierte ihn nicht.

Er ließ seinen Blick weiter durch den Raum schweifen, bis er schließlich zu dem Bild über dem Kamin sah; doch sogleich wendete er seinen Blick wieder ab. Nach so vielen Jahren konnte er den Anblick nur schwer ertragen. Er hatte auch schon mit dem Gedanken gespielt, das Bild abzuhängen und zu ersetzen. Doch es kam nie dazu. Er war nicht fähig, diesen Schritt zu tun. Für ihn schien es unmöglich; einem Verrat gleich. Nein, es musste dort hängen bleiben, wo es war. Es gehörte hierher und zu ihm.

In jenem Augenblick jedoch, als sein Blick auf das Bild traf, überfiel ihn wieder dieser Schmerz, der heute sehr heftig war. Beinahe hätte er aufgeschrien. Es war wieder dieser messerscharfe Stich hinter seinem Brust, der ihm in diesem Moment den Atem nahm. Es gab Zeiten, da konnte er diesen quälenden Schmerz besser ertragen. Doch er fühlte diesen Schmerz jeden Tag und er war immer unerträglich für ihn. Aber heute war er so stark, dass es ihn fast allen Sinne beraubte. Das düstere Wetter, die Feuchtigkeit der Jahreszeit taten das ihrige noch dazu. Doch er brauchte diesen Schmerz. Er war das Einzige, das er noch zu fühlen im Stande war. Mit diesem Schmerz wusste er, dass er noch lebte. Und dies war der eigentliche Grund, warum er fast jeden Abend diese alte Bibliothek aufsuchte.

Allerdings fragte er sich immer öfters, was das noch für ein Leben war, das er seit jener Nacht führte. Seit dem schrecklichen Ereignis, das ihm alles nahm, was er jemals geliebt hatte, schien alles für ihn bedeutungslos. Er trug schwer an diesem Schicksalsschlag, für den er sich die alleinige Schuld gab. Alles, was damals passiert war, belastete ihn schwer und es schien fast so, als erdrückte ihn seine Erinnerung an das Geschehene.

Seit jener Nacht hatte er aufgehört zu fühlen. Seit jener Nacht hatte er aufgehört zu leben. Und seit jener Nacht hatte er aufgehört zu lieben.

Nein, er lebte nicht mehr, er funktionierte, reagierte und passte sich jeder Situation vorbildlich an. Dieses Verhalten wurde von ihm schon durch seine Erziehung und Ausbildung, sowie durch seine gesellschaftliche Herkunft erwartet. Er, James Edmond Douglas, kam aus einer angesehenen Familie aus Edinburgh. Sein Vater war schon Rechtsanwalt gewesen und seine Mutter Lehrerin an einer elitären Schule. Seine Vorfahren gehörten dem niederen, aristokratischen Kreis an. Schon mit seiner Geburt stand fest, dass er in die Fußstapfen seines Vaters treten würde. Damit garantiert war, dass er die bestmögliche Erziehung und Ausbildung erhielt, wurde er auf ein Jungeninternat in der Nähe von St. Andrews geschickt. Nach seinem schulischen Abschluss ging er nach Dundee und studierte dort Jura. Damals war er noch nicht der Einzelgänger. Er konnte auch heute noch, in den seltenen Fällen, in denen er in Gesellschaft war, sehr amüsant sein. Er war ein brillanter Erzähler und sehr guter Zuhörer. Ihn zeichnete ein ausgezeichnetes Wissen aus und er war immer bestens über das aktuelle Geschehen informiert. Seine Haltung war steht elegant. Er passte sich an, denn keiner sollte merken, wie es ihm wirklich ging. Es wurde schon genug geredet. Er hätte am liebsten, dass die ganzen Spekulationen um seine Person und das Gerede über ihn nie entstanden wären. Für die Gesellschaft, in der er verkehrte, war es schon merkwürdig, dass er allein und zurückgezogen lebte und nie geheiratet hatte. Indem er nur wenig über sich preisgab, sorgte er dafür, dass ihn etwas Geheimnisvolles und Unnahbares umgab. Doch gerade das brachte es mit sich, dass sich die Frauen der Gesellschaft sehr zu ihm hingezogen fühlten. Ob verheiratet oder nicht, sie suchten alle seine Nähe. Trotz seines Alters und seiner doch eher gewichtigen Figur, war er sehr begehrt. In den letzten Jahren hatte er genug Angebote von Frauen erhalten, die er immer wieder charmant abwies. James wollte keine Frau mehr in seiner Nähe. Er war sich sicher, dass er keiner Frau das geben konnte, was sie seiner Meinung nach verdient hätte. Und er glaubte auch nicht mehr an die Liebe. Er hatte seine große Liebe tragisch verloren und dadurch gelernt, dass es keine Liebe ohne Schmerz geben kann. Und dieser Schmerz quälte ihn seit jener Nacht fast täglich.

In den seltenen Fällen, in denen er als Gastgeber fungierte, lud er nie zu sich nach Hause ein. Er veranstaltete seine wenigen Feste in einem Herrenclub in Edinburgh. Keiner seiner Geschäftspartner, Mitarbeiter oder Bekannte war jemals bei ihm zu Hause. Er wollte keine anderen Menschen in seinem Haus. Er hatte Angst, dass sich dadurch alles verändern würde; dass neue Erinnerungen seine Alten verdrängen würden; dass er den Schmerz nicht mehr fühlen könnte und er sich damit selbst nicht mehr spürte.

Sein Verhalten in der Gesellschaft glich eher einer Rolle, die er bis zur Perfektion ausgebaut hatte. Er spielte die Rolle, die von ihm erwartet wurde und die seiner gesellschaftlichen Stellung und seiner Erziehung entsprach. Er trug stets eine Maske, wenn er mit anderen Menschen zusammen war. Er war nie er selbst. Niemand kannte den wahren Mann, der sich hinter dieser Maske verbarg. Seine große Leidenschaft war die Bewunderung der einzigartigen Natur und Schönheit Schottland, seine Liebe für die Traditionen, seine Begeisterung für die Geschichte, die Musik und die Literatur seiner Heimat.

Auch wusste keiner seiner Bekannten, dass hinter dieser Maske ein Mann steckte, dessen Herz nach all den Jahren immer noch voll Trauer und Verzweiflung war. Vorwürfe und Schuld zerrten fast ununterbrochen an ihm. Um sein Leid einigermaßen ertragen zu können, wurde er gegenüber sich selbst sehr beherrscht und verschlossen. Er war, wenn er allein war, eher ernst und ruhig. Selten lächelte er oder sagte ein freundliches Wort. Aber er war niemals unhöflich; er verhielt sich nur immer äußerst sachlich, kontrolliert und introvertiert.

Doch dieser, ihn so sehr quälende Schmerz wurde immer wichtiger für ihn. Nur so konnte er sich noch wahrnehmen. Jedes Mal erschien er ihm heftiger als jemals zuvor. Schon bald würde der Tag kommen, an dem sich diese schicksalhafte Nacht wieder jährte. Wieder wusste er nicht, wie er diesen Tag bewältigen sollte. Bis dahin, und das wusste er von den vergangenen Jahren, würde der Schmerz immer stärker werden.

Oft hatte er sich vorgenommen, nicht gleich in die Bibliothek zu gehen und den Abend zunächst im Wohnzimmer zu verbringen. Er hatte schon einiges versucht, um sich diese Qualen zu ersparen. Als er einmal gleich ins Esszimmer gegangen war, um zu essen, hatte er es dort nicht lange ausgehalten. Wie ein Magnet zog ihn sein inneres Verlangen in die Bibliothek. James konnte sich nicht dagegen wehren. Wortlos war er vom Tisch wieder aufgestanden, diesem inneren Drang folgend, und war in die Bibliothek gegangen. Für ihn stellte das Fernbleiben eine noch größere Qual dar als der Schmerz, den er meistens hier durchlitt.

Er versuchte seine Gedanken neu zu ordnen und sich auf etwas anderes zu konzentrieren. Wenn er seine Gedanken nur auf etwas anderes lenken könnte, wäre alles vielleicht erträglicher oder er könnte seine Qualen noch abwehren. Doch es war schon zu spät. Er konnte nicht mehr zurück.

Er saß hier, in dem spärlichen Licht der alten Bibliothek, das Bild einer wunderschönen jungen Frau vor sich und versank immer weiter in seinen Erinnerungen und in seinem Schmerz.

Dieser Abend brachte ihn zurück in die Vergangenheit. Das kam nur selten vor. Doch heute machte er im Geiste einen Zeitsprung zurück in die Zeit, als sich sein Leben auf so drastische Weise veränderte und alles um ihn herum wurde hell, lebendig und voller Geräusche.

Er sah sich selbst wieder. Er war jung, verliebt und unendlich glücklich. Zusammen mit Laura war er auf dem Weg zu diesem Haus. Sie waren, wie immer zu spät. Sie hatten es nie geschafft, irgendwo pünktlich zu erscheinen. Daran konnte er sich noch gut erinnern. Neben den vielen Nebensächlichkeiten der Vergangenheit, die in Vergessenheit geraten waren, konnte er sich sehr gut daran erinnern, warum dies so war. Ihrer beider Liebe und Leidenschaft waren meistens schuld an diesen Verspätungen. Ein Lächeln huschte über sein Gesicht.

Der Anlass der gesellschaftliche Feier und dieser Einladung war Halloween. Das Motto des Abends war „Maskenball“. Natürlich erschienen die Damen in Abendgarderobe und die Herren im Frack. In seiner Erinnerung gingen Laura und er gutgelaunt zu diesem Fest. Sie sah wunderschön in ihrem schlichten schwarzen Kleid aus. Die Haare trug sie lockig und hochgesteckt. Ihre Frisur hatte zwar durch die kurze und leidenschaftliche Eskapade ein wenig gelitten, aber sie sah bildhübsch aus. Er konnte sich heute nicht mehr genau daran erinnern, wie und warum die Stimmung auf einmal kippte, aber sie hatten plötzlich eine Meinungsverschiedenheit, die zu einem heftigen Streit ausartete. Die Worte, die fielen, waren heftig, hässlich und verletzend und sie hätten nie fallen dürfen. Doch das Schlimmste daran war, dass sie immer lauter wurden. Er erinnerte sich noch, wie peinlich es ihm war, dass die anwesenden Gäste auf sie aufmerksam wurden und ihre Blicke auf sie richteten. Er reagierte wie immer mit Sturheit und Ignoranz. Es war eine seiner großen Schwächen, das er nie nachgeben oder verzeihen konnte. So auch nicht in dieser Situation.

Er wusste noch, dass er aufgestanden war und sich von Laura abgewandt hatte. Er ließ sie einfach stehen, was für ihn heute noch unverzeihlich ist. Er ging zu den anderen Gästen und unterhielt sich mit ihnen weiter. Er nahm keine weitere Notiz von seiner Verlobten. Was weiter geschah, wurde ihm im Nachhinein erzählt. Laura habe weinend die Gesellschaft verlassen Sie muss wohl mit seinem Auto losgefahren sein. Laut der polizeilichen Ermittlungen war sie viel zu schnell unterwegs und habe die Kontrolle über das Auto verloren.

James hatte von Lauras Weggehen zunächst nichts gemerkt. Für ihn war der Streit äußerst peinlich und er versuchte durch sein Verhalten sein Gesicht zu wahren. Er konnte noch heute die Blicke der anwesenden Gäste spüren, die auf seinen Rücken gerichtet waren.

Seit jener Nacht hatte er sich unzählige Gedanken über diesen Abend gemacht. Er suchte immer wieder nach der Ursache des Streits, nach Erklärungen für sein Verhalten und er verurteilte sich seitdem dafür. Er dachte darüber nach, wie er hätte anders reagieren sollen. Über all seinen quälenden Überlegungen stand immer ein großes Warum.

Die große Standuhr schlug schon zum siebten Mal, als James langsam aus seinen Erinnerungen zurückkam. Das Feuer war in der Zwischenzeit schon ganz abgebrannt. Er schürte, noch in seinem Sessel sitzend, in der Asche, um auch die letzte Glut zum Erlöschen zu bringen.

Mühsam erhob er sich aus dem Sessel und ging mit dem Korb und dem Aschebehälter zur Tür und schloss diese wieder auf. Nachdem er die Kerzen gelöscht und alles vor der Tür abgestellt hatte, verschloss er den Raum wieder. Ganz sanft strich er mit der Hand nochmal über die Tür und verharrte kurz. Es war eine Verabschiedung mit dem Versprechen, wieder zu kommen. Schweren Herzens und nur zögerlich drehte er sich weg, um langsam ins Esszimmer zu gehen. Er durchquerte die Eingangshalle und gelangte zum rechten Teil des Hauses. Hier fand das Leben statt. Durch eine weitere große Flügeltür betrat er das Esszimmer mit dem angrenzenden Wohnzimmer. Hinter dem Esszimmer befand sich die Küche mit einer Speisekammer, die immer gut gefüllt war.

Mittlerweile hatte sich der Geruch des Essens einladend im Haus verteilt. James bemerkte, dass er Hunger hatte. Das zweite Mal, seit er zu Hause war, lächelte er. Er schätzte die Kochkünste von Alice sehr. Mittags ging er immer in den Club und aß dort meist nur ein Sandwich oder gar nichts, um das Abendessen zu Hause genießen zu können. Er hatte auch das Gefühl, dass Alice ihre wichtigste Aufgabe darin sah, ihn mit ihren Gerichten zu verwöhnen. Sie hatte sehr schnell gemerkt, dass sie ihn mit dem, was sie kochte, glücklich machen konnte und ihm ein wenig von seiner Schwermut nahm. Am Anfang gefiel dies Daniel, ihrem Ehemann, überhaupt nicht. Er reagierte mit Eifersucht und machte ihr diverse Vorhaltungen. Doch das gehörte schon lange der Vergangenheit an.

Als er das Esszimmer betrat, wartete Alice schon lächelnd auf ihn. Sie hatte den Tisch schön gedeckt, frische Blumen und Kerzen aufgestellt. Für sie war nicht nur das Anrichten der Speisen von Bedeutung. Auch das Ambiente musste stimmen. Mit all ihren Bemühungen wollte sie James ein wenig Geborgenheit, Harmonie und Liebe geben. Sie hatte, seit sie für ihn arbeite, immer viel Mitgefühl mit ihm gehabt.

„Guten Abend, Mr. Douglas. Ich hoffe, Sie hatten heute einen angenehmen Tag.“

„Guten Abend Alice. Ja, danke, es war ein angenehmer Tag“ antwortet ihr James.

Sogleich begann Alice mit dem Servieren der Vorspeise, der die Hauptspeise und Nachspeise folgte. Es wurde nie viel gesprochen in diesem Haus. Er genoss eine französische Zwiebelsuppe, das Steak mit den Bohnen und den Rosmarinkartoffeln und den Schokoladenpudding mit Maronen.

James sparte sich seine Post bis später auf. Er trank meist noch einen Kaffee im Wohnzimmer, wo er im Fernseher die Nachrichten ansah.

Als er nach dem Essen im Wohnzimmer saß und seinen Kaffee dampfend neben sich stehen hatte, las er zunächst die Absender seiner Post und sortierte diese danach. Mit den Wichtigsten begann er. Meist bekam er Einladungen, Werbung oder Rechnungen. Die für ihn wichtigen Unterlagen ließ er sich direkt in die Kanzlei schicken. Es dauerte nicht lange, und er hatte seine Post durchgesehen. Die Werbung warf er sofort in den Kamin. Er hatte zwei Einladungen für das kommende Jahr erhalten. Bei der ersten Einladung handelte es sich um die Geburtstagsfeier eines wichtigen Mandanten. Hier wird er auf jeden Fall zusagen müssen. Für die zweite Einladung konnte er sich mit gutem Gewissen entschuldigen. Es war eine betriebliche Feier einer Firma, die er vertrat. Zwei Rechnungen würde er heute noch online überweisen.

Als Alice kam, um ihm noch Kaffee nachzuschenken, lehnte er dankend ab.

„Alice, ich weiß nicht, wie oft ich das schon gesagt habe, aber sie haben sich wieder einmal übertroffen. Es war vorzüglich. Vielen Dank, aber ich werde nun in mein Arbeitszimmer gehen und noch ein wenig arbeiten. Gute Nacht, Alice.“

„Gute Nacht, Mr. Douglas. Brauchen Sie Daniel noch heute Abend?“

„Nein, danke. Richten Sie Daniel auch meine Grüße und eine gute Nacht aus.“ Damit stand er auf und ging.

Alice hatte schon alles in die Küche gebracht und wartet nun, bis James das Esszimmer verlassen hatte. Sie würde noch den Frühstückstisch herrichten und dann zu Daniel nach Hause gehen.

Auf dem Tisch in der Halle lag immer noch sein Stock, doch James beschloss ihn dort liegen zu lassen. Er nutzte das Geländer, und ging langsam die geschwungene Treppe nach oben. In der oberen Etage befanden sich seine Privaträume. Eine Tür grenzte seinen Bereich zur Treppe hin ab. Ein großes Badezimmer befand sich gleich rechts neben dem Eingang. Der nächste Raum war sein Arbeitszimmer und daneben befand sich sein Schlaf- und Ankleidezimmer. Eigentlich war ihm nicht mehr nach Arbeiten, doch den einen oder anderen Vertrag musste er sich noch mal anschauen und er wollte auch die Überweisungen noch tätigen, bevor er schlafen ging. So setzte er sich noch an seinen Schreibtisch und schaltete sein Laptop ein.




3.Kapitel

Sarah war fassungslos. Sie stand am ganzen Körper zitternd im Durchgang, der von ihrem Wohnzimmer in den Flur führte. Sie hatte ihre Hand an ihren Hals gelegt und berührte sanft die Stelle, die Mike noch vor wenigen Minuten so brutal zugedrückt hatte, dass sie dachte, sie würde es diesmal nicht überleben. Aber sie hatte überlebt und nun war Mike weg. Er hatte die Wohnungstür mit einer solchen Wucht zugeschlagen, dass einig Bilder von der Wand gefallen waren. Sie hörte in ihrem Inneren noch die Worte, die Mike ihr entgegenschlug. Er titulierte sie als Schlampe, Schmarotzerin und Versagerin. Er teilte ihr mit, dass er nicht gewillt wäre, sie weiter durchzufüttern. Sie solle nun endlich aus seinem Blickfeld verschwinden und dass eine andere dabei wäre, ihre Aufgabe zu erfüllen. Er ihr sagte, dass er sie in vier Wochen hier nicht mehr sehen wolle. Aber das Schlimmste für sie war, dass Mike ihr sagte, dass er einen solchen Fehler, wie mit ihr, nicht mehr begangen hätte. Jetzt habe er alles richtig gemacht und die Frau erst geschwängert, bevor er sie demnächst heiraten werde. Damit hatte er sie an ihrem wundesten Punkt erwischt. In seiner Wut warf er Sarah das vor, worunter sie am meisten litt. Während der ganzen Zeit hatte er sie am Hals gepackt, gewürgt und gegen das einzige Stück freie Wand im Schlafzimmer gedrückt. Er schaute sie lange mit einem hasserfüllten Blick an und schlug dann mit der freien Hand, mit voller Wucht gegen die Wand. Die Faust traf nur wenige Zentimeter neben ihrem Kopf die Wand. Als er sie losließ, sackte Sarah hustend und nach Luft schnappend zu Boden. Sie rappelte sich jedoch schnell auf und lief ihm nach. Doch er drehte sich nicht mehr zu ihr um. Er hatte seine Reisetaschen gepackt, verließ die Wohnung und knallt die Tür hinter sich zu. Dann war es still um Sarah. Sie stand Minuten später, als es an ihrer Wohnungstür klingelte, immer noch starr da. Sie reagierte nicht sofort, als ein weiteres Klingeln sie aus ihrem Schockzustand herausholte. Zögernd ging sie auf die Eingangstür zu und schaute erst einmal durch den Türspion. Sie hatte Angst, dass Mike zurückgekommen war. Doch vor der Tür stand Lisa, ihre Nachbarin. Sarah öffnete ihr und ließ sie herein. Lisa hatte die lauten Worte von Mike in ihrer Wohnung mitbekommen. Sie hatte auch den Knall der Wohnungstür gehört. Nun stand sie vor Sarah und sah, wie Sarah am ganzen Körper zitterte. Lisa nahm sie sofort beschützend in die Arme.

„Was war denn mit Mike los? Ich habe ihn bis in meine Wohnung gehört, wie er dich angeschrien hat. Hat er dir wieder etwas angetan?“

„Nein, er hat mich dieses Mal nicht geschlagen. Den Schlag hat die Wand abbekommen. Ich kann dir beim besten Willen nicht sagen, was das eben war. Oh mein Gott, ist Mike ausgerastet! Ich kann es noch gar nicht fassen.“

Lisa legte einen Arm um Sarah und führte sie ins Wohnzimmer. Gemeinsam setzten sie sich auf die Couch. Sarah schien verwirrt.

„Sarah, versuch mir zu erzählen, was hier passiert ist.“

Doch Sarah war noch zu geschockt, von den vergangenen Ereignissen, dass sie nicht wusste, wo sie anfangen sollte. Sie versuchte, in ihren Gedanken die Geschehnisse zu ordnen. Aber es gelang ihr nicht gleich. In ihrem Kopf überschlugen sich die Ereignisse der letzten 30 Minuten. Nur zögerlich sammelte sie sich und begann zu erzählen. Sie sprach langsam, um nicht in ihren Gedanken abzuschweifen.

„Mike kam heute früher als sonst von der Arbeit. Er kam rein, sagte nichts und ging gleich ins Schlafzimmer. Er holte zwei Reisetaschen hervor und fing an zu packen. Er packte fast alles an Kleidung ein, was er hat. Als ich ihm ins Schlafzimmer gefolgt war und ihn fragte, was das sollte, sagte er erst mal gar nichts. Wenn ich ihm im Wege stand, schubste er mich brutal weg. Nachdem ich ihn das dritte oder vierte Mal fragte, was er da nur macht, fing er an, mich anzuschreien. Ich wäre für ihn nichts mehr wert, ich wäre nun überflüssig und sollte gehen. Er hätte heute erfahren, dass seine Freundin schwanger sei. Das wäre alles, was er brauchte, und nun könnte er mich endlich loswerden. Lisa, er war so scheußlich zu mir und er schaute mich so zornig und wütend an. Ich bin immer noch geschockt.“

„Wichtig ist, dass er dir diesmal nichts angetan hat. Lass ihn doch rumschreien. Solange er nicht zuschlägt, kann es dir doch egal sein, was er sagt.“

„Er hat mir vier Wochen gegeben.“

Sarah saß auf der Couch und schaute fassungslos ins Nichts. Sie hatte ihre Hände verschränkt und klopfte sich mit dem Daumen rhythmisch auf ihre andere Rückhand.

„Was meinst du damit, er gibt dir vier Wochen?“

„In vier Wochen muss ich hier weg sein. Er will, dass ich ausziehe. Er hat mir vier Wochen Zeit gegeben, um einen andere Wohnung zu finden, meine Sachen zu packen und zu gehen. Dann wird er wohl mit seiner neuen Freundin hier einziehen“

„Und wo ist er jetzt hin?“

„Die Firma hat für Gäste eine Suite in einem Hotel in der Innenstadt. Ich nehme an, dass er dorthin gegangen ist.“

„Also kannst du jetzt vier Wochen ohne Angst hierbleiben. Das ist schon mal etwas.“

Sarah wurde jetzt erst bewusst, was das alles für sie bedeutete. Sie musste gehen. Sie musste für eine andere Frau Platz machen, die Mike das gab, wozu sie nicht fähig war. Sie stand vor dem Nichts. Wie sollte sie sich eine Wohnung leisten, von was sollte sie leben? Sie hatte Mike direkt nach der Ausbildung geheiratet. Sie hatte zwar einen Beruf erlernt, diesen aber weder ausgeübt noch je eigenes Geld verdient und noch nie allein gelebt. Wie sollte sie das alles nur schaffen? Sie bekam Angst vor der nun ungewissen Zukunft und sie fing voller Verzweiflung an zu weinen.

„Oh Lisa, mein ganzes Leben liegt wie ein Scherbenhaufen vor mir. Ich weiß nicht, wo ich hingehen soll. Ich finde doch nie so schnell eine Wohnung. Ich weiß nicht, was ich arbeiten soll, wie ich Geld verdienen soll.“

Lisa konnte das, was Sarah sagte, nur sehr schwer verstehen. Durch ihr Weinen sprach sie sehr undeutlich.

„Sarah, beruhige dich und höre einen Moment auf zu weinen. Meistens sieht in einem solchen Moment alles viel schlimmer aus, als es nachher ist.“

„Ich habe nur vier Wochen Zeit, um mein Leben komplett neu zu ordnen. Ich kann mir das noch gar nicht vorstellen, allein zu leben. Ich habe noch nie allein gelebt. Entweder war meine Familie um mich herum oder Mike. Ich weiß gar nicht, ob ich es überhaupt schaffe, allein zu sein.“

„Sei doch froh. Du kannst dann alles so machen, wie du es willst. Keiner wird dich mehr kontrollieren.“

„Ja, Lisa, das schon, aber ich hatte doch ein schönes Leben hier. Ich musste mich nur an die Regeln halten, die Mike aufgestellt hatte. So schwer war das auch wieder nicht, mich daran zu halten.“

„Ach ja? Und was war mindestens einmal die Woche? Wenn die Handtücher nicht auf einer Linie auf der Stange im Badezimmer hingen oder die Dosen in der Vorratskammer nicht exakt übereinanderstanden, oder die Vase nicht genau in der Mitte des Tisches stand. Soll ich weiter die Gründe aufzählen, die ihn veranlassten, so zu toben. Sarah, du hattest die Hölle auf Erden hier. Dein Mann hat dich misshandelt, dich verletzt und geschlagen. Die letzten Jahre kam er heim, wann er wollte. Er hat dich betrogen und belogen. Eigentlich hat er sich in den letzten drei Jahren gar nicht mehr um dich gekümmert.“

Sarah wusste wie Recht Lisa, mit dem was sie sagte, hatte. Gerade die letzten Jahre war Mike unberechenbar. Seine Pedanterie wurde immer extremer, wie auch seine Gewaltausbrüche. Sarah konnte noch so aufpassen, immer wieder fand er etwas, was ihn störte und was nicht in seinen übertriebenen Ordnungssinn passte. Er rastete in solchen Situationen nicht gleich aus. Es gab zunächst diverse Anzeichen in seiner Mimik und seiner Haltung, die Sarah veranlassten, sich in Sicherheit zu bringen. Sie rannte dann in ein anderes Zimmer und schloss sich ein oder sie verließ fluchtartig die Wohnung und ging spazieren. Sie wusste, es würde nur wenig Zeit in Anspruch nehmen, bis er sich wieder beruhigt hatte. Dann erhielt sie zwar jedes Mal einen langen Monolog darüber, wie die Dinge sein zu haben. Aber, wenn er sich beruhigt hatte, schlug er sie nicht. Doch oft bekam er sie zu packen, bevor sie an der Tür war. Am Anfang schlug er wild auf sie ein. Nachdem Sarah dann oft tagelang die Wohnung nicht verlassen konnte, um seine Besorgungen zu erledigen, verfeinerte er seine Technik und schlug sie nicht mehr ins Gesicht. Aber, er war wenigstens da und sie nicht allein. Jetzt hatte sie niemanden mehr.

„Sarah, was ist mit deiner Familie. Ich weiß ja, dass deine Mutter verstorben ist, aber was ist mit deinen Großeltern?“

„Um Gottes willen, nein. Ich würde vom Regen in die Traufe kommen. Ich war so froh, als mich Mike gefragt hatte, ob ich ihn heiraten will. Ich kam endlich aus dieser Familie heraus. Mein ganzes Leben stand ich bei den vielen Streitigkeiten zwischen meiner Mutter und meinen Großeltern. Meine Zukunft bei meinen Großeltern wäre die zweite Hölle. Wie du weißt, hatte mein Großvater einen Schlaganfall, von dem er sich nie erholte. Er ist mittlerweile bettlägerig. Wenn ich dorthin zurückginge, würde meine Großmutter bestimmt von mir erwarten, dass ich ihr bei seiner Pflege helfe. Das bringe ich nicht. Nein, zu meinen Großeltern kann ich nicht gehen.“

„Gibt es sonst keine anderen Familienangehörigen, wohin du gehen könntest?“

„Nein... Doch, warte mal. Meine Mutter hatte noch eine Schwester. Als ich ungefähr vier Jahre alt war, hat sie uns verlassen. Sie hatte gerade ihren Mann kennengelernt. Wie immer, kam es zu einem lauten Streit, diesmal seinetwegen. Ich weiß gar nicht, wohin sie gegangen ist. Keine Ahnung, wo sie heute lebt und was sie macht. Ich habe seither keinen Kontakt zu ihr gehabt.“

„Ich denke, ich habe eine Idee. Weißt du vielleicht ihren jetzigen Namen, den Namen ihres Mannes, Geburtsdaten?“

„Ihr Vorname ist Alice
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